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Prolog 

 

Der alte Geheimrat Peter Stepanek hatte Besuch von Katja, seiner Enkelin. Sie studierte Wirtschaft und hatte vor, ein Auslandssemester in Schweden zu absolvieren. Bevor sie ihre Heimat fr lngere Zeit verlie, wollte sie sich auf jeden Fall von ihren Groeltern verabschieden. Ihr Grovater benutzte jedoch die Gelegenheit, sie beinahe mit Besitzerstolz durch das Schloss von Marchegg zu fhren. Katja ghnte verstohlen. Sie wollte dem alten Herrn die Freude nicht verderben, weil sie wusste, wie sehr er an dem ehrwrdigen Gebude hing, aber ihr selbst war die Geschichte des Schlosses ziemlich gleichgltig.
 
Schloss Marchegg wurde schon im Jahr 1346 das erste Mal urkundlich erwhnt und danach fter verndert und erweitert, erklrte der Geheimrat in einem Tonfall, den Katja zur Genge aus der Schulzeit kannte und eigentlich hasste. Sie lie die Blicke ber die Stuckdecke des Raumes gleiten, durch den sie gerade gingen. An allen Ecken und Enden waren deutliche Spuren des Verfalles zu erkennen. 
 
Nur mit halber Aufmerksamkeit hrte sie den Worten ihres Grovaters zu. Im siebzehnten Jahrhundert wurde das Gebude abgerissen und als Wasserschloss neu errichtet. Es diente vor allem als Sommersitz und Jagdschloss und wurde 1720 zum Wohnschloss umgebaut, deklamierte der alte Geheimrat. 
 
Katja seufzte. Sie wusste, dass das Schloss als Veranstaltungsort fr die N Landesaustellung adaptiert werden musste. Ihr Grovater hatte sie hierher geschleppt, um ihr das Gebude noch einmal in seinem ursprnglichen Zustand zu zeigen, bevor es dann im Jahr 2022 mit der Ausstellung Wunderwelt Natur in neuem Glanz erstrahlen wrde. Gelangweilt trottete Katja neben Peter Stepanek her und war mit ihren Gedanken ganz wo anders.
 
Schon seit einiger Zeit war ihr ein netter, junger Mann im Anzug aufgefallen, der mit einem Clipboard bewaffnet durch die Rume streifte. Von Zeit zu Zeit blieb er stehen und sprach in sein Diktiergert. Er ma Fensternischen aus, klopfte Wnde ab, begutachtete Durchgnge und notierte alles genau. Wenn er einen Raum betrat, in dem sich jemand aufhielt, grte er freundlich, lie sich jedoch niemals auf ein Gesprch ein. Er gefiel Katja auf den ersten Blick. Als sich ihre Blicke einmal zufllig trafen, lchelte sie ihn an, doch der junge Mann reagierte nicht und verschwand umgehend im nchsten Raum.
 
 Weit du, nachdem das Schloss in den letzten Kriegstagen durch einige Artillerietreffer und anschlieende Plnderungen schwer in Mitleidenschaft gezogen worden war, gab es 1947 bereits eine Abbruchgenehmigung, erzhlte inzwischen der alte Herr in trumerischem Ton. Ich kann mich noch dunkel dran erinnern. Mein Vater hatte einige engagierte Brger zusammengetrommelt und dagegen protestiert. Schlielich konnte das Schloss durch die Zusammenarbeit der Gemeinde Marchegg mit dem Land Niedersterreich von der Stadt erworben und saniert werden.
 
Katja hatte diese Geschichte schon unzhlige Male gehrt, aber ihr Grovater war so stolz darauf, dass es irgendwie vielleicht sogar seiner eigenen Familie zu verdanken war, dass es das Schloss heute noch gab, deshalb nickte sie zustimmend.
 
Im nchsten Jahr musste das historische Bauwerk von Grund auf renoviert werden. Die Planungen waren schon seit Monaten abgeschlossen und Katja sah, dass bereits da und dort Handwerker damit beschftigt waren, das zu tun, wofr sie bezahlt wurden. In Krze wrde das Schloss nicht mehr fr die ffentlichkeit zugnglich sein und der alte Herr Geheimrat lchelte etwas wehmtig. Zwischen einigen wenigen Besuchern bewegten sich bereits Baumeister, Vertreter des Landes und der Gemeinde oder Historiker.
 
Pltzlich erblickte Katja zu ihrer Freude wieder den jungen Mann, dem sie vorhin zugelchelt hatte, und sie versuchte, Nheres ber ihn zu erfahren.
 
Hast du eine Ahnung, wer das dort beim Fenster ist?, wandte sie sich an ihren Grovater.
 
Der lachte schelmisch. Der gefllt dir wohl, was? Ich habe keine Ahnung, hier laufen ja so viele Leute herum. Aber das werden wir gleich haben. 
 
Er machte eine kleine Pause und sah sich um. Dann steuerte er geradewegs auf einen grauhaarigen Herrn, der sich soeben von seinem Gesprchspartner verabschiedet hatte, zu. 
 
Servus, Gustl, begrte er seinen Bekannten. Jetzt wird es wohl bald ernst mit der Renovierung, hoffentlich luft alles glatt und es kommt zu keinen unliebsamen berraschungen.
 
Jaja, da haben wir ein schnes Stck Arbeit vor uns, aber ich bin mir sicher, dass wir es zeitgerecht schaffen werden, antwortete der Angesprochene zustimmend.
 
Sag einmal, kennst du den arbeitsamen Burschen da drben?, fragte der Geheimrat. Er kommt mir irgendwie bekannt vor. 
 
Mit diesen Worten zeigte er unauffllig in die Richtung des jungen Mannes, der die Aufmerksamkeit seiner Enkelin auf sich gezogen hatte. 
 
Nein, der ist schon ein paar Tage da, ich nehme an, dass er vielleicht zu den Leuten vom Denkmalschutz gehrt. Vielleicht ist er auch Statiker oder etwas hnliches, von der Gemeinde kommt er jedenfalls nicht.
 
In dem Augenblick entdeckte Peter Stepanek Markus Fleischer, den Vizebrgermeister der Stadt, der soeben zur Tr hereinkam. Zielstrebig ging er auf ihn zu. 
 
Hallo, Markus, sprach er ihn an. Gustl und ich haben gerade gertselt, wer der fleiige Kerl da drben ist? Mit dem Kopf deutete er heimlich zu dem Fenster, an dem der Mann stand. 
 
Der hatte jedoch offensichtlich seine Erkundigungen abgeschlossen, denn er steckte sein Diktiergert ein und verlie hflich grend mit raschen Schritten den Raum.
 
Der Vizebrgermeister wollte ihn im Vorbeigehen aufhalten, aber Peter Stepanek sagte lchelnd: Lass ihn! Er hat es eilig.
 
Katja sah ein wenig wehmtig dem Davoneilenden nach. Ein kleiner Flirt wre eine angenehme Abwechslung an ihrem sonst so langweiligen Nachmittag gewesen. 
 
Htten die Beteiligten gewusst, was die Zukunft bringen wrde, htten sie sich sicher nher mit dem eifrigen jungen Mann befasst.
 
 
 




Kapitel 1 

 

Tibor Slavik war etwas spt dran, seine Frau war am Morgen im Badezimmer ausgerutscht und hatte sich den Knchel gebrochen. Er musste sie ins Krankenhaus bringen und jemanden organisieren, bei dem seine beiden Kinder tagsber bleiben durften. Danach hatte er bei seinem Arbeitgeber angerufen und erklrt, dass er nicht in die Firma kommen, sondern direkt zur Baustelle fahren wrde, so konnte er einen Teil der verlorenen Zeit wieder einholen. Slavik seufzte. Sein Tagesablauf war dermaen knapp kalkuliert, dass ihn jede Vernderung aus dem Konzept brachte. Hoffentlich musste seine Frau nicht lnger im Krankenhaus bleiben.
 
Als er sein Auto fnf Minuten vor acht Uhr beim Schloss Marchegg abstellte, atmete er erleichtert auf. Dem Anschein nach war er heute der erste auf der Baustelle. Der Bus mit seinen Kollegen war noch nicht da und auch sonst war niemand zu sehen. 
 
Slavik stieg aus, sah sich um und schlenderte durch die Einfahrt in den groen Innenhof, um nachzusehen, ob vielleicht einer der Handwerker wie blich dort eine Frhstckszigarette rauchte. Bei den starken Rauchern konnte das schon mal vorkommen. Doch der Platz war leer und lag friedlich in der Morgensonne. Er lehnte sich an die Hausmauer und suchte in seinen Taschen nach den Zigaretten. Bevor der Stress losging, konnte er sich sicher noch eine genehmigen.
 
Als er von drauen das Ankommen des Firmenautos hrte, machte er noch einen letzten Zug, warf den Stummel zu Boden und trat ihn aus. Dann bckte er sich jedoch und hob ihn mit schlechtem Gewissen wieder auf. Seine zehnjhrige Tochter war sehr umweltbewusst und ermahnte ihn jedes Mal, wenn er seine Kippen nicht richtig entsorgte. Sie hatte ihren Vater schon ganz gut erzogen, dachte er schmunzelnd. Seufzend steckte er den Zigarettenstummel in seine Hosentasche und wollte den Hof verlassen. 
 
Pltzlich stutzte er und kniff die Augen zusammen. An der gegenberliegenden Seite des Hauses hatte jemand einige Tpfe mit Blhpflanzen aufgestellt und wenn er sich nicht tuschte, lag zwischen den groen Gefen jemand auf der Erde. Aus der Entfernung konnte er nicht erkennen, ob es sich um einen Mann oder eine Frau handelte. Da es noch frh am Morgen und der Boden kalt von der Nacht war, lag der- oder diejenige sicher nicht zum Vergngen dort. Womglich brauchte dieser Jemand Hilfe, dachte Slavik. Schnell lief er quer ber den Hof.
 
Hallo, Sie da! Kann ich helfen?, rief er schon im Nherkommen. Er bekam keine Antwort und die Gestalt rhrte sich nicht. Der, offenbar mnnliche, in einer unnatrlichen Haltung zwischen den Blumentpfen liegende Krper trug eine schwarze Hose und ein dunkelblaues T-Shirt. Slavik sprte instinktiv, dass da irgendwas nicht stimmte. Zgernd ging er die letzten Schritte auf den am Boden liegenden Mann zu. Er beugte sich ber ihn und unterdrckte einen Aufschrei. Das entstellte Gesicht mit den hervorgequollenen Augen lie keinen Zweifel daran: Der Mann war tot. 
 
Wie erstarrt blieb Slavik stehen. In seinem Kopf berschlugen sich die Gedanken. Sollte er einen Arzt rufen, oder die Polizei? Vielleicht sollte er seinem Vorarbeiter zuerst von dem Fund erzhlen? Er fhlte sich berfordert, er hatte immerhin noch nie eine Leiche gefunden.
 
Am liebsten htte er gar nichts getan, aber sein schlechtes Gewissen wrde ihn dann bestimmt den ganzen Tag verfolgen. Auerdem hatte ihn dieser grausige Anblick zutiefst erschttert und wenn er dem armen Kerl hier auch nicht mehr helfen konnte, so musste er doch seine Pflicht tun. Also nahm er sich zusammen und holte sein Handy aus der Jackentasche. Es war wohl das Klgste, erst einmal die Polizei zu verstndigen, alles Weitere wrde sich dann schon ergeben.
 
 

Ausgerechnet Marchegg, schimpfte Bezirksinspektorin Miriam Beck vom Landeskriminalamt. Ihre grnen Augen blitzten zornig. Das gehrt berhaupt nicht zu unserem angestammten Jagdrevier! 
 
Sie sa neben ihrem Kollegen, Abteilungsinspektor Norbert Meier, in dessen BMW und sah missmutig zum Fenster hinaus, das einen Spalt offen stand. Der Fahrtwind zerzauste ihre roten, halblangen Haare. Warum mssen ausgerechnet wir uns um die dortige Leiche kmmern?
 
Weil der Zvonarich Joe im Krankenstand ist, gab Meier gleichgltig zurck und blickte sie ber den Rand seiner Sonnenbrille aus braunen Augen abschtzend an. Die Anordnung kam von allerhchster Stelle. Warum gerade wir beide nach Marchegg fahren mssen, hat mir keiner erklrt. Hoffentlich fhlen sich die normalerweise zustndigen Kollegen nicht bergangen. Sowas mache ich gar nicht gerne.
 
Ausgerechnet Marchegg, wiederholte Miriam rgerlich. Dort gibt es nichts als Gegend!
 
Muss ich dich erst daran erinnern, dass wir nicht zu unserem Vergngen dorthin fahren? Ich wei nicht, was du hast. Marchegg ist ein hbsches Fleckchen Erde mit viel unberhrter Natur. Ein bisschen abgelegen zwar, das muss ich zugeben, aber vor allem bekannt durch seine Storchenkolonie. Ich war im vorigen Sommer mit Manuela und den Kindern dort.
 
Ich kenne die Stadt aber nur von berschwemmungsberichten und wenn nicht eine alte Schulfreundin von mir dort wohnen wrde, wsste ich nicht einmal genau, wo es liegt, maulte Miriam.
 
Aber Marchegg ist doch nicht das Ende der Welt. Wenigstens kommst du ein bisschen herum und kannst deinen Horizont erweitern, grinste Meier. Er hatte sein Sakko ausgezogen und die Hemdrmel umgeschlagen. Obwohl er in diesem Jahr noch keinen Urlaub gehabt hatte, waren seine muskulsen Arme braun gebrannt. Er hielt entspannt das Steuer seines Wagens und amsierte sich ber Miriams schlechte Laune.
 
Ich pfeife auf die Erweiterung meines Horizontes, mein Horizont ist weit genug, knurrte Miriam erbost. Sie frchtete, dass sie heute vielleicht nicht rechtzeitig Feierabend machen wrde knnen und das rgerte sie. Sie hatte im Stadttheater von Wiener Neustadt, wo sie zu Hause war, ein Abonnement und htte sich an diesem Abend ein Stck ansehen wollen, auf das sie sich schon lange gefreut hatte. Weit du wenigstens schon, um wen es sich bei dieser Leiche handelt?, wurde sie dienstlich.
 
Nur die Tatsache des Vorhandenseins. Mnnlich, gewaltsamer Tod, sagte Meier im Telegrammstil.
 
Na ja, vielleicht ist der Fall nicht allzu kompliziert und wir mssen unser Lager nicht wochenlang in diesem Kaff aufschlagen.
 
Deine Zuversicht mchte ich haben, grinste Meier, aber vielleicht haben wir ja tatschlich Glck und der Mrder meldet sich reumtig bei uns. Dann haben wir das Ganze schnell wieder hinter uns.
 
Miriam Beck und Norbert Meier waren vor Jahren zusammen auf der Polizeischule gewesen, hatten sich aber danach aus den Augen verloren, bis Meier gemeinsam mit Chefinspektor Peter Wannek nach Wiener Neustadt gekommen war, um dort die Kasemattenmorde aufzuklren. Miriam, die zu der Zeit bei der dortigen Kripo war, hatte damals die Gelegenheit bekommen, die LKA Ermittler bei ihrer Arbeit zu untersttzen. Obwohl sie hauptschlich mit Schreibarbeiten und langweiligen Computerrecherchen beschftigt gewesen war, hatte sie den Entschluss gefasst, sich beim LKA zu bewerben. 
 
Aufgrund ihrer sehr guten Dienstbeschreibung hatte sich auch ihr Vorgesetzter fr sie eingesetzt, obwohl es ihm lieber gewesen wre, wenn Miriam weiterhin in Wiener Neustadt Dienst gemacht htte. Mit ein bisschen Glck hatte Miriam es schlielich geschafft und seit etwas mehr als einem Jahr gehrte sie jetzt zum Landeskriminalamt. 
 
Dass ausgerechnet Norbert Meier ihr direkter Vorgesetzter war, rief in ihr zwiespltige Gefhle hervor. Auf der einen Seite war sie froh darber, denn sie htte es bestimmt schlechter treffen knnen, auf der anderen Seite konnte er auch ganz schn nervig sein. Dass er manchmal den Boss heraushngen lie, musste sie ihm nachsehen, denn er hatte unbestritten mehr Erfahrung als sie. Miriam war aber insgeheim berzeugt davon, dass sie ein feineres Gespr fr Zusammenhnge hatte. Das hatte sie schon unzhlige Male bewiesen.
 
Das Navigationsgert lotste die Beamten ohne Schwierigkeiten zum Schloss Marchegg. Ein Posten, der am Eingang des Schlossparkes wachte, winkte sie durch, nachdem sich Meier ausgewiesen hatte. Meier stellte sein Auto hinter den vielen Einsatzwagen, die bereits am Tatort waren, ab. Dann ffnete er den Kofferraum und holte zwei Einwegoveralls aus weiem Kunststoff fr sich und Miriam heraus.
 
Als sie durch das groe Tor in den abgesperrten Innenhof kamen, stellte Meier erstaunt fest, dass die Tatortgruppe schon emsig an der Arbeit war. Er grte und sagte berrascht: Hallo, Erich, seid ihr geflogen? Wir sind sofort losgefahren, als wir verstndigt wurden und hatten den ganzen Weg freie Fahrt. Oder habt ihr am Ende smtliche Verkehrsregeln gebrochen?
 
Servus, Norbert, grte Abteilungsinspektor Erich Steiner grinsend zurck. Ich bin halt von Natur aus einer von der flinken Gattung und auerdem kennt mein Fahrer smtliche Schleichwege und Abkrzungen. Hallo, Miriam! Ich glaube, das hier ist ein richtiges Gustostckerl fr euch. Ein Raubberfall kann mit groer Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen werden, da der Tote in der Brieftasche beinahe fnfhundert Euro hatte. Allerdings haben wir kein Handy bei ihm gefunden.
 
Na, dann schauen wir, was uns erwartet, meinte Meier, nickte dem Leiter des Erkennungsdienstes zu und ging zu dem Polizeiarzt, der noch immer mit der Leiche beschftigt war. Guten Tag, Herr Doktor! Ich bin Abteilungsinspektor Norbert Meier vom LKA, ich leite hier die Ermittlungen. Knnen Sie schon etwas ber die Leiche sagen?
 
Der Arzt blickte erstaunt auf, uerte sich jedoch nicht weiter dazu. Gr Sie!, sagte er lapidar. Das Opfer ist mit einem Seil oder hnlichem stranguliert worden. Der rigor mortis ist noch im Ansteigen, also wrde ich sagen, er ist mindestens seit sechs Stunden tot, aber genau kann ich mich noch nicht festlegen.
 
Der Ermordete lag, mit ber dem Kopf ausgestreckten Armen, auf einem Stckchen Grn, das jemand in der Ecke des steinigen, alten Innenhofes erschaffen hatte. Umgeben von blhenden Pflanzen in groen Tpfen htte das Bild beinahe idyllisch gewirkt, wre da nicht das entstellte Gesicht des Toten gewesen. Miriam betrachtete es eingehend. Als Lebender hatte der Mann bestimmt gut ausgesehen, dachte sie. 
 
Ihr Blick wanderte die Fassade des Schlosses empor und blieb an einer gemalten Sonnenuhr hngen, deren Farben schon sehr verblasst waren. Sie konnte die Jahreszahl 1628 und einige lateinische Worte entziffern. VENIT HORA QUA VITA FINIT stand da. Mhsam kratzte sie ihre Lateinkenntnisse zusammen und bersetzte in Gedanken: Die Stunde kommt, in der das Leben endet. In Anbetracht des Toten zu ihren Fen fand sie den Spruch beinahe schicksalhaft.
 
Sie wandte sich an einen uniformierten Polizisten, der einige Schritte entfernt stand. 
 
Bezirksinspektorin Miriam Beck. LKA, stellte sie sich vor. Wei man schon, wer der Tote ist?
 
Gruppeninspektor Franz. Der Uniformierte reichte ihr die Hand. Es handelt sich um einen gewissen Tobias Unger aus Wien, erklrte er und nickte dabei grend Norbert Meier zu, der nher gekommen war und die letzte Bemerkung gehrt hatte. Laut seinem Fhrerschein, den er bei sich trug, war er achtundzwanzig Jahre alt.
 
Wer hat den Toten gefunden?, bernahm Meier das Wort.
 
Tibor Slavik, einer der Handwerker, er ist inzwischen schon wieder an der Arbeit, gab Inspektor Franz an. Soll ich ihn holen?
 
Ich bitte darum, antwortete Meier kurz.
 
Als nach kurzer Zeit der Polizeibeamte mit dem Arbeiter zurckkam, schilderte der Mann eingehend alle Einzelheiten ber die Auffindung der Leiche. Haben Sie etwas berhrt?, fragte Meier abschlieend.
 
Nein, um Gottes willen!, sagte Slavik erschrocken. Ich werde mich hten! Mir graust jetzt noch vor dem Anblick.
 
Meier notierte sich die Personalien des Mannes und Slavik konnte wieder erleichtert an seine Arbeit gehen. Obwohl dieser nichts gegen eine kleine Pause whrend seiner Ttigkeit einzuwenden hatte, fand er diese Art von Unterbrechung nicht gerade angenehm. Offenbar war dieser Tag nicht sein bester, stellte er verdrossen fest.
 
Zur Sicherheit wollte Meier auch noch mit den anderen Arbeitern, die am Gelnde beschftigt waren, sprechen. Miriam sollte inzwischen bei den Bewohnern des Schlosses nachfragen, ob ihnen etwas aufgefallen war.
 
Die Handwerker konnten zu dem Mord keine Angaben machen. Der Name Tobias Unger war ihnen allesamt unbekannt und sie waren erst nach Auffindung der Leiche eingetroffen. Als jedoch Meier das Foto aus dem Fhrerschein des Ermordeten herzeigte, kam Bewegung in die Sache. Pltzlich waren sich ein paar Mnner sicher, dass der Tote ein junger Mann gewesen war, der scheinbar im Schloss irgendetwas zu berprfen hatte und von dem man vermutet hatte, er kme vom Denkmalamt. Einige der Befragten gaben an, das Opfer gelegentlich im Schloss gesehen zu haben. Was der Mann dort jedoch genau gemacht hatte, wusste keiner. 
 
Auch Miriam hatte keinen Erfolg. Eine alte Frau hatte in der Nacht im Hof zwar lautes Scheppern gehrt, aber den Lrm auf kmpfende Katzen oder auf die, im Dachgescho des Schlosses hausenden, Steinmarder zurckgefhrt. Sonst war niemandem etwas Ungewhnliches aufgefallen, den Namen Tobias Unger hatte keiner der Bewohner jemals gehrt. Allgemein war man ber das schreckliche Verbrechen in direkter Nachbarschaft entsetzt.
 
Das war ja vorauszusehen, sagte Meier gleichmtig, als ihm Miriam das Ergebnis ihrer Befragungen mitteilte. Aber ich habe etwas erfahren. Der Tote drfte eine offizielle Aufgabe im Schloss gehabt haben. Wenn wir hier fertig sind, fahren wir zum Gemeindeamt, die wissen bestimmt darber Bescheid. Am Ende hat der Mord etwas mit seiner Arbeit hier im Schloss zu tun, obwohl ich mir beim besten Willen nicht vorstellen kann, wo da ein Motiv liegen knnte.
 
 

Am Gemeindeamt bekamen Miriam und Meier die berraschende Auskunft, dass Tobias Unger nicht im Schloss beschftigt gewesen war. Weder der Brgermeister noch sonst einer der Angestellten hatte seinen Namen jemals gehrt. 
 
Allerdings kenne ich selbst Tobias Unger flchtig. Er war vor einiger Zeit hier und fragte, ob es alte Plne vom Schloss gbe, in die er Einsicht nehmen knne, erklrte die Amtssekretrin. Er hat mir erzhlt, er wohne seit kurzer Zeit in Marchegg im Haus seiner Groeltern, sei fasziniert von der Geschichte des Schlosses und wolle anlsslich der Landesausstellung ein Buch darber schreiben. Ich habe ihn vertrstet, weil ich mich erst informieren musste, welche Plne fr die ffentlichkeit zugnglich sind. Er ist aber nicht wieder gekommen.
 
Meier bedankte sich und die beiden Beamten verlieen das Sekretariat. Noch am Gang rief Meier seinen Kollegen, Bezirksinspektor Horst Donabauer an und gab ihm den Namen des Opfers durch. 
 
Ich brauche alles, was du ber Tobias Unger herausfinden kannst. Wohnort, Angehrige, Beziehungsstatus und vor allem, ob wir ihn in unserer Kartei haben. Wichtig ist fr mich auch, was er beruflich gemacht hat. Vielleicht war er bei einer Baufirma angestellt, denn es schaut so aus, als ob er mit der Renovierung des Schlosses Marchegg etwas zu tun gehabt htte. Frag eventuell auch bei der Landesregierung und beim Denkmalschutz nach, ob die ihn kennen. Beeil dich und ruf mich an, sobald du was herausgefunden hast! Er verabschiedete sich und steckte sein Handy wieder ein.
 
Wo wir schon einmal da sind, knnen wir uns auch nach den Angehrigen des Toten erkundigen, meinte er dann und sah sich suchend um. Wo geht es zum Meldeamt? Ah, da ist es schon, gab er sich selbst die Antwort und steuerte zielsicher auf eine der Tren am Korridor zu.
 
Miriam klopfte an und vernahm eine Stimme, die zum Eintreten aufforderte. Gefolgt von Meier betrat sie den Raum und blieb berrascht stehen. Marie, was machst du denn hier?, rief sie verblfft, als sie hinterm Schreibtisch eine ehemalige Schulfreundin erblickte. Ich habe zwar gehrt, dass du in Marchegg gelandet bist, aber ich dachte du zchtest Lamas? Das ist mein Chef, Abteilungsinspektor Meier vom LKA, stellte sie ihren Begleiter vor.
 
Marie Spatzek, eine ppige Blondine, die ihre Kurven in ein helles Leinenkostm gezwngt hatte, war ebenfalls erstaunt. Hallo, Miriam, mit meinen Viechern bin ich nicht ausgelastet, daher arbeite ich halbtags fr die Gemeinde, aber seit wann bist du beim LKA? Kommt ihr wegen der Leiche im Schloss? Wei man schon, wer der Tote ist?
 
Deshalb sind wir hier, bernahm Meier das Wort. Der Name des Opfers ist Tobias Unger, wir mssen seine Angehrigen verstndigen. Wenn die hier in der Stadt wohnen, knnen wir das gleich erledigen.
 
Die Meldeamtleiterin zuckte zusammen. Der Ermordete ist der Unger Tobias? Das haut mich um. Ich habe ihn zwar nicht gut gekannt, aber trotzdem!
 
Sie kannten den Toten?, fragte Meier berrascht. Wissen Sie, ob er mit der Renovierung des Schlosses etwas zu tun gehabt hatte?
 
Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, denn ich habe gesehen, wie er herumwurstelt, seitdem er vor etwa einem halben Jahr begonnen hat, das Haus seiner Groeltern, das er geerbt hatte, zu renovieren. War eh schon hchste Zeit, denn die alte Htte ist bereits jahrelang leer gestanden und hat vor sich hingegammelt. Seit die Unger Gabi, seine Mutter, vor einigen Jahren an Krebs gestorben ist, war keiner von der Familie mehr da. Warum die Ungers das Haus nicht verkauft haben, verstehe ich nicht. Anscheinend waren sie auf den Erls nicht angewiesen. Auf der anderen Seite drfte der junge Mann aber auch nicht in Geld geschwommen sein, denn er machte alles selber und es ging bei den Arbeiten nicht viel weiter.
 
Woher weit du so gut ber das Opfer Bescheid?, fragte Miriam erstaunt.
 
Ungers Haus liegt in der Moosgasse neun, gleich gegenber dem meiner Schwiegermutter, die beobachtet alles ganz genau, erklrte Marie Spatzek mit einem Augenzwinkern. Nein, im Ernst, sagte sie dann sachlich. Ich bin oft bei meiner Schwiegermutter und habe das mit eigenen Augen gesehen. Ein bisschen chaotisch war er schon, der Unger, deshalb kann ich mir nicht vorstellen, dass er beruflich etwas mit dem Bau zu tun hat. Ich glaube, er hat so ziemlich ohne Plan alles Mgliche weggerissen, ohne sich darber Gedanken zu machen, wie er das wieder aufbauen soll. Er hat zum Beispiel die Stufen zum Eingang weg gestemmt, jetzt klettert er ber Schalsteine in sein Haus. Eigentlich klettert er jetzt berhaupt nicht mehr, fgte sie etwas kleinlaut hinzu. 
 
Das ist alles gut und schn, unterbrach sie Meier. Aber wir wollten vor allem wissen, ob seine Angehrigen hier leben.
 
Nein, er hat keine Geschwister und seine Eltern sind beide tot. Sein Vater Manfred hat vor einem Jahr einen tdlichen Herzinfarkt gehabt. Ich habe Tobis Eltern nicht wirklich gekannt. Sie sind schon vor beinahe dreiig Jahren nach Wien gezogen und nur gelegentlich zu den alten Slowaks, Tobias Groeltern, zu Besuch gekommen. Die haben in dem Haus gelebt, das der junge Unger jetzt herzurichten versucht. Versucht hat, verbesserte sie sich.
 
Wohnte Tobias Unger in Marchegg?, fragte Meier, der sich daran erinnerte, im Fhrerschein Wien als Wohnort gelesen zu haben, berrascht.
 
Ich denke schon, meinte Marie Spatzek nachdenklich. Er war hier seit einiger Zeit gemeldet, obwohl das Haus eher einer Baustelle als einem Wohnhaus gleicht. Eigentlich ist es eine Schande, wie das aussieht, ich habe schon berlegt, ob man da nichts machen kann, aber der Unger war so nett und freundlich, da wollte ich nicht gleich mit schwerem Geschtz auffahren.
 
War Unger verheiratet oder lebte er in einer Beziehung?
 
Er hatte jemanden, kam zgernd die Antwort, aber er war nicht verheiratet, das wre am Standesamt eingetragen worden. Ich habe seine Partnerin gelegentlich gesehen, eine schlanke, dunkelhaarige Frau. Sie kam immer mit einem kleinen, roten Auto mit Wiener Kennzeichen und blieb nie lnger als bers Wochenende hier. Ich glaube nicht, dass sie sich in Ungers Chaos wohlgefhlt hat, aber wenn die Liebe stark genug gewesen ist? Wer wei?
 
Haben Sie jemals etwas von einem Streit zwischen den beiden mitbekommen?, fragte Meier, obwohl er sich nicht vorstellen konnte, dass Unger von einer Frau gettet worden war.
 
Nein. Aber wie gesagt, ich kannte ihn ja nicht wirklich. Wir grten uns und ich wusste, wer er war. Wir haben nie ein persnliches Wort miteinander gewechselt.
 
Welche Marke hatte das Auto von Ungers Freundin?, mischte sich Miriam ins Gesprch.
 
Darauf habe ich nicht geachtet, ich kenne mich da nicht so aus. Heute schauen die meisten Wagen ja irgendwie gleich aus. Frher konnte man die Marke eines Autos auf den ersten Blick erkennen. Das Fahrzeug war klein, rot und es war bestimmt kein Golf, soviel wei ich mit Sicherheit. 
 
Was wissen Sie sonst noch ber Tobias Unger?, fuhr Meier, der sichtlich erfreut war, auf Anhieb jemanden gefunden zu haben, der Auskunft ber das Opfer geben konnte, fort.
 
Er soll, glaube ich, Kunstgeschichte studiert haben, sagte Marie Spatzek grbelnd. Das knnte doch mit dem Schloss zusammenhngen, oder nicht? Aber wenn Sie Genaueres wissen wollen, fragen Sie am besten meine Schwiegermutter, die wohnt dem Haus seiner Groeltern gegenber und hat die beiden alten Leute noch gut gekannt. Vielleicht kann Mama Ihnen mehr erzhlen.
 
Und Sie wissen nicht, was er beruflich gemacht hatte?, vergewisserte sich Meier abschlieend noch einmal.
 
Ich habe keine Ahnung. Ich wei nicht einmal, ob er regelmig von zu Hause wegging. Wie gesagt, vielleicht kann Ihnen Mama weiterhelfen. Sie heit Luise Spatzek und wohnt Moosgasse zehn. Wenn sie erfhrt, dass ich Sie zu ihr geschickt habe, wird sie zwar wtend auf mich sein, aber frher oder spter htten Sie bestimmt auch so mit den Nachbarn des Toten gesprochen.
 
Vielen Dank, Frau Spatzek, Sie haben uns sehr geholfen, sagte Meier, verabschiedete sich und ging zur Tr.
 
Ich komm sofort nach, rief Miriam ihm zu und wandte sich an ihre Schulfreundin. Gib mir schnell deine Handynummer. Vielleicht habe ich zwischendurch einmal Zeit und wir beide knnen uns irgendwo auf einen Plausch treffen, sagte sie.
 
Die beiden Frauen tauschten ihre Telefonnummern aus und Miriam beeilte sich, ihrem Kollegen zu folgen. Sie erreichte ihn vor dem Gebude, als er gerade sein Mobiltelefon wieder einsteckte.
 
Erich sagt, der Tote hatte keine Haustrschlssel bei sich, erklrte Meier, whrend er in sein Auto stieg. Das ist ungewhnlich, normalerweise geht man nicht ohne Schlssel weg, wenn man alleine lebt. Wenn wir Glck haben, treffen wir also sogar seine Partnerin an. Ich mchte mir nmlich das Haus ganz gerne ansehen, bevor wir mit Frau Spatzek sprechen.
 
Ich glaube nicht, dass Ungers Partnerin da ist, wandte Miriam ein. Sie soll doch ausschlielich am Wochenende in Marchegg gewesen sein.
 
Na ja, wir werden ja sehen, murmelte Meier und startete den Motor.
 
Schon nach kurzer Zeit bogen sie in die Moosgasse ein. Auch ohne auf die Hausnummer zu achten, fanden sie Ungers Wohnsitz auf Anhieb. Das kleine Haus aus der Vorkriegszeit stand in einem verwahrlosten Garten und sah tatschlich mehr nach einer Baustelle als nach einem Eigenheim aus. Einige der alten Dachziegel wiesen groe Lcher auf, aber trotzdem konnte man erkennen, dass so etwas wie eine Renovierung in Angriff genommen worden war. Zur Strae hin glnzten schon neue Fenster, whrend die anderen noch gleich alt wie das Haus waren. Vor dem Eingang waren anstatt der Stufen einige Schalsteine bereinandergestapelt, der Auenputz war stellenweise abgeschlagen und im Garten trmte sich ein Haufen Germpel. 
 
Verrostete Heizkrper, eine alte Badewanne, zerlegte Mbel, ein ausgebleichtes Sofa, ein paar aufgeplatzte Rosshaarmatratzen und ein verbeulter Vogelkfig lagen kreuz und quer auf einem Haufen. Ein uraltes Fahrrad mit kaputten Reifen und ein zersprungener groer Spiegel vervollstndigten das Stillleben. Daneben hufte sich ein Berg Bauschutt, aus dem rosa Badezimmerfliesen und Glaswollreste hervorschauten.
 
Als Miriam das erblickte, musste sie unwillkrlich lcheln, was wie immer ein kleines Grbchen auf ihrer linken Wange entstehen lie. Marie hat leicht untertrieben, als sie Unger als etwas chaotisch bezeichnet hat. Das hier ist schon extrem chaotisch. Normalerweise lsst man doch einen Container kommen, mit dem man das Zeug dann wegbringen lassen kann. Mich wundert es, dass sich ber diesen Anblick hier noch niemand beschwert hat.
 
Wahrscheinlich haben das die Nachbarn ohnehin schon getan, sagte Meier grinsend und stieg vorsichtig auf die aufeinander getrmten Betonsteine, die als Treppe dienten. Offenbar war das Bauwerk stabiler, als es aussah und er kam unfallfrei bis zu der Eingangstr. Als er nach der Klinke griff, lie sie sich anstandslos ffnen. Er winkte Miriam, die noch immer fasziniert auf das Stillleben im Garten starrte, nachzukommen und betrat das Haus. Sie fanden sich in einem dsteren, schmalen Flur wieder.
 
Hallo! Ist jemand zu Hause?, rief Meier laut, er bekam jedoch keine Antwort.
 
Wir sind hier zwar in einer lndlichen Gegend, sagte er nachdenklich, aber, dass jemand seine Wohnung offen stehen lsst, wenn er weggeht, ist doch sehr ungewhnlich. Ich htte gedacht, die Zeiten, in denen man sein Haus Tag und Nacht unverschlossen lassen konnte, seien lang vorbei.
 
Auf der linken Seite des Vorraums fhrten ausgetretene Stufen in einen Keller. Meier kletterte die viel zu steile Stiege hinunter und blickte sich drinnen um. Er war leer, bis auf eine groe Schaufel und einen Haufen Kohle, der eigenartigerweise mitten im Raum lag. 
 
Inzwischen fand Miriam neben dem Kellerabgang ein neu eingerichtetes Badezimmer. Verwundert machte sie einen Schritt hinein. Ein schmaler Schrank, in dem sich Handtcher und Badeutensilien befunden hatten, stand weit offen und der Inhalt lag am Boden verstreut. Unger war anscheinend nicht nur beim Umbau seines Hauses ein Chaot gewesen, dachte sie.
 
Schulterzuckend ging sie zum nchsten Zimmer und blieb wie festgenagelt an der Schwelle stehen. Es handelte sich um ein altmodisch eingerichtetes Wohnzimmer, in dem es aussah, als ob der Teufel drin gehaust htte, wie es so schn heit. Der groe Schrank aus Mahagoniholz war ein Stck von der Wand weggerckt, seine Tren standen offen und man konnte auf den ersten Blick sehen, dass er leer war. Alles was er enthalten hatte, war herausgerissen worden. Smtliche Laden lagen umgedreht und ausgeleert in einer Ecke. Der abgetretene Teppich war davor zusammengeschoben. Offensichtlich hatte hier irgendwer etwas gesucht und es sah nicht so aus, als ob es der Besitzer der Wohnung selbst gewesen wre. 
 
Da hat wohl jemand etwas gesucht, sprach Meier, der hinter ihr aufgetaucht war, ihre Gedanken laut aus. Er holte sein Mobiltelefon aus der Tasche und rief den Leiter der Spurengruppe an. Hallo, Erich! Seid ihr noch in der Gegend?, fragte er und lauschte eine Weile. Dann beeilt euch mit dem Essen und kommt in die Moosgasse neun, dort hat Tobias Unger gewohnt und er hat anscheinend ungebetenen Besuch gehabt. 
 
Sie machen gerade Mittagspause, erklrte er Miriam. Dann grinste er. Ich sehe dir an, dass du auch schon nahe am Verhungern bist. Aber zuerst mssen wir uns hier kurz umschauen und anschlieend werden wir noch die Frau Spatzek aufsuchen. Ich hoffe, du hltst lange genug durch.
 
Du wirst schon sehen, was du davon hast, wenn ich mitten in einer Befragung zusammenbreche, scherzte Miriam, whrend sie mit der Schuhspitze die nur angelehnte Tr zur Kche weiter aufstie. Auch hier bot sich den beiden Beamten das schon erwartete Bild. Die Einbaumbel stammten aus den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Alle Tren und Laden standen offen und auf dem Fuboden lagen in einem bunten Durcheinander Geschirr und Lebensmittel. Jemand hatte sogar den Khlschrank ausgerumt und den Mlleimer umgedreht.
 
Es sieht so aus, als ob der Tter nicht gefunden htte, wonach er gesucht hat, meinte Meier nachdenklich. Sonst htte er ja wohl aufgehrt zu suchen.
 
Ein Zimmer haben wir ja noch zu berprfen, wandte Miriam ein. Wenn das unberhrt geblieben ist, ist der Tter doch fndig geworden.
 
Ihre Hoffnung war jedoch trgerisch. Das Schlafzimmer war zwar neben dem Bad der einzige Raum im Haus, der modernisiert worden war, und es wre ganz behaglich gewesen, wenn nicht diese unbeschreibliche Unordnung drin geherrscht htte. Die Matratzen waren aus den Betten gerissen, darauf lag kreuz und quer ein Berg aus Kleidung, Wsche und Schuhen.
 
Da kann sich die Spurengruppe richtig austoben, sagte Meier mit einem Seufzer. Ich bin neugierig, ob sie etwas Wichtiges finden. Das hier war sicher kein normaler Einbruch, jemand hat etwas Bestimmtes gesucht. 
 
Das Ganze sieht mir aber nicht danach aus, als ob der Besitzer groe Reichtmer versteckt gehabt htte, meinte Miriam grbelnd. Also muss es etwas anderes gewesen sein. Vielleicht Briefe, Fotos oder Urkunden.
 
Wenn wir das wssten, wren wir einen Schritt weiter, sagte Meier leicht unzufrieden. Komm, gehen wir zu Frau Spatzek. Mglicherweise hat sie etwas gehrt oder sogar jemanden gesehen.
 
Gemeinsam berquerten sie die Strae und luteten am Haus Nummer zehn. 
 
Fast augenblicklich trat eine stattliche, grauhaarige Frau mit einem ppigen Busen aus dem Haustor und kam zum Gartenzaun. Miriam stellte verwundert fest, dass sie ber ihrem blau getupften Kleid eine bltenweie Kchenschrze trug. Solche ntzlichen Kleidungsstcke waren schon seit Jahren aus der Mode und nicht einmal Miriams Mutter besa noch so ein Exemplar. Miriam erinnerte sich dunkel, dass ihre Gromutter zu Hause immer eine Schrze getragen hatte.
 
Frau Spatzek? Guten Tag!, brachte Meier grade noch hervor, als er auch schon unterbrochen wurde. Guten Tag! Sind Sie die Herrschaften vom LKA? Meine Schwiegertochter hat mich schon angerufen, kommen Sie doch herein!
 
Hastig sperrte Luise Spatzek das Gartentor auf, lie ihre Besucher ein und ging ihnen voraus zum Haus. Dort bot sie ihnen auf einer sonnigen Veranda Platz an. Meier lie sich in einen der bequem aussehenden Rattansthle sinken und stellte sich und Miriam vor. Mchten Sie vielleicht einen Kaffee?, fragte die Frau des Hauses. 
 
Das wre wirklich sehr nett von Ihnen. Wir haben ein paar Fragen an Sie und hoffen, dass Sie uns weiterhelfen knnen, sagte Meier. Wie Ihnen Ihre Schwiegertochter sicher schon erzhlt haben wird, wurde Ihr Nachbar, Herr Unger, tot aufgefunden.
 
Ja, ist das nicht frchterlich? So ein junger Mensch!, unterbrach ihn Frau Spatzek erneut, whrend sie eine Kanne Kaffee, die sie schon vorbereitet hatte, sowie Tassen, Milch und Zucker auf ein rundes Tischchen stellte. Man sah ihr an, dass sie beinahe vor Neugierde platzte. Bedienen Sie sich bitte selber, sagte sie liebenswrdig, bevor sie weitersprach. Wie ist es berhaupt passiert? Haben Sie schon einen Verdacht, wer es gewesen sein kann? Wei es seine Freundin schon? Die wird auch erschttert sein, wenn sie es erfhrt, die beiden waren doch so verliebt. Ich kann mir nicht vorstellen, wer den Unger Tobi htte umbringen wollen, er war doch so nett, der kann keine Feinde gehabt haben! Erst vorgestern habe ich noch mit ihm gesprochen. Oder waren vielleicht Drogen im Spiel? Bei den jungen Leuten heute wei man ja nie so genau
 
Meier unterbrach ihren Wortschwall.
 
Wir mssen systematisch vorgehen, Frau Spatzek. Darf ich Ihnen ein paar Fragen stellen?
 
Natrlich! Fragen Sie!, antwortete die Frau leicht eingeschnappt.
 
Also: Wann haben Sie Tobias Unger zum letzten Mal gesehen?
 
Das war, wie gesagt, vorgestern. Ich war gerade auf dem Weg zu einer Besprechung, ich bin nmlich ehrenamtlich Mitglied in einer Umweltorganisation und wir treffen uns regelmig. Auf jeden Fall hat er mich auf der Strae angesprochen und gefragt, ob ich jemanden kenne, der whrend des Krieges oder kurz danach im Schloss gewohnt oder gearbeitet hat oder so. Ich habe mich eigentlich ein bisschen gergert, denn so alt bin ich nun auch wieder nicht, dass ich mich an die Zeit erinnern kann. Er hat sich dann auch entschuldigt und gesagt, er kenne noch niemanden in Marchegg, und irgendwo msse er ja anfangen zu recherchieren. Ich habe ihm dann gesagt, er solle es bei der alten Frau Wibraschek versuchen, die ist schon Fnfundneunzig oder so und noch ganz gut beieinander.
 
Hat er gesagt, warum er sich ber das Schloss erkundigt?
 
Angeblich wollte er ein Buch oder eine Abhandlung oder so schreiben, antwortete Frau Spatzek. Mich hat es nicht besonders interessiert, aber ich habe mir gedacht, er braucht es vielleicht fr eine Doktorarbeit oder so. 
 
Unger hatte doch eine Beziehung. Kennen Sie den Namen der jungen Dame?
 
Nein. Ich habe nur das Gefhl, dass sie einen sehr ungewhnlichen Vornamen hatte, mir fllt aber jetzt nicht ein, wie er sie genannt hat. Haben Sie nicht auch das Gefhl, dass auergewhnliche Namen jetzt sehr modern sind? Zu meiner Zeit hie niemand Saskia oder so. Die Mdchen hieen Inge, Renate, Elfriede, Andrea, Grete oder Silvia. Zur Not noch Trixie, Conny, oder so.
 
Sie wissen also nicht, wie Ungers Partnerin heit, fasste Meier leicht entnervt zusammen. Welches Auto ist sie gefahren?
 
Das kann ich leider nicht sagen, es war rot, nicht sehr gro und ziemlich neu, glaube ich. Zumindest hat es neu ausgesehen. Es glnzte immer in der Sonne, sie ist nie mit einem dreckigen Wagen gefahren. Ich finde, das gehrt sich auch so. Schlielich ist ein Auto viel Geld wert und sollte gepflegt werden
 
Ihre Schwiegertochter hat uns schon erzhlt, dass Ungers Eltern nicht mehr leben, unterbrach sie Meier mhsam beherrscht. Hatte er sonst noch Angehrige?
 
Nein, ich habe ja noch Tobias Groeltern gekannt, sie haben das Haus Ende der Fnfziger gekauft, es war damals eine richtige Schaluppe. Ich kann mich sogar noch dunkel an den Vorbesitzer erinnern, er war uns Kindern immer etwas unheimlich. Meistens schlich er herum und redete mit sich selbst. Er war noch gar nicht so alt, als er gestorben ist, aber er hatte wohl im Krieg etwas abgekriegt. Auf jeden Fall hatten die Slowaks nur diese eine Tochter, eben seine Mutter. Ich glaube, die Alten waren mit Gabis Wahl, als sie heiratete, nicht einverstanden, sie erhofften sich etwas Besseres fr ihre Tochter. Manfred Unger war nur Elektriker, das war den Schwiegereltern ein Dorn im Auge. Gabi hat immerhin die Handelsakademie besucht und hatte die Matura oder so. Sicher hatte es Spannungen zwischen den Alten und den Jungen gegeben, weil Gabi nur sehr selten auf Besuch kam und auch da immer ohne ihren Mann. Gesagt haben die Slowaks zwar nie irgendetwas in diese Richtung, aber man kann sich solche Dinge doch zusammenreimen.
 
Wissen Sie, ob Tobias Unger Streit mit irgendjemandem hatte?, brachte Meier Frau Spatzek wieder zum Kern der Sache zurck.
 
Nein, der doch nicht!, sagte Frau Spatzek mit Nachdruck. Das war doch eine Seele von einem Menschen.
 
Warum knnen Sie das so genau sagen? Unger hat doch meines Wissens noch gar nicht so lang hier gewohnt.
 
So etwas sprt man doch. Man brauchte ihn ja nur anzusehen: Immer freundlich, immer hflich, immer nett. In der heutigen Zeit ist das schon selten. Die jungen Leute knnen nicht einmal mehr gren oder so. Als ich noch jung war, war das ganz anders, da hatte man noch Respekt vor der lteren Generation. Aber Respekt ist doch heutzutage ein Fremdwort, sie schauen einen nur dumm an. Warten die am Ende darauf, dass ich sie zuerst gre? Da knnen sie lange lauern!
 
Hatte vielleicht Ihr Mann mehr Kontakt zu Unger?
 
Mein Mann ist schon vor Jahren verstorben. Lungenkrebs. Er hat aber auch nicht auf mich gehrt. Was ich gepredigt habe, er solle mit der blden Pafferei aufhren, das knnen Sie sich nicht vorstellen. Ich habe es ja kommen gesehen, aber Mnner sind ja so schrecklich stur und Fredl war ganz besonders eigensinnig. Glauben Sie, er htte auf mich gehrt? Na ja, das hat er jetzt davon.
 
Ist Ihnen vielleicht in der letzten Zeit etwas Ungewhnliches aufgefallen?, mischte sich Miriam ins Gesprch, bevor Frau Spatzek weiter ins Detail gehen konnte.
 
Sie meinen beim Unger drben?, fragte Luise Spatzek noch einmal nach und legte ihre Stirn in Falten. Nein, sagte sie dann.
 
Und wie war das heute Nacht?, fragte Miriam weiter und nahm einen Schluck Kaffee. Haben Sie da vielleicht etwas gehrt oder gesehen?
 
In der Nacht schlafe ich fr gewhnlich, was soll ich da sehen?, begann Luise Spatzek in vorwurfsvollem Ton erneut mit einem Monolog und sah Miriam vorwurfsvoll an. Mein Schlaf ist zwar nicht mehr so tief wie in meinen jungen Jahren, da htten Sie mich mit dem Bett wegtragen knnen und ich htte es nicht bemerkt, aber an Schlaflosigkeit, wie einige meiner Bekannten, leide ich zum Glck nicht. Man muss eben etwas tun dafr und ich schaue halt, dass ich mich viel in der frischen Luft bewege oder so. Allerdings muss ich zugeben, dass ich diese Nacht wirklich nicht gut geschlafen habe. Der Hund vom jungen Crasner hat die halbe Nacht gebellt und ich habe schon berlegt, die Polizei anzurufen und ihn wegen nchtlicher Ruhestrung anzuzeigen, aber gegen drei Uhr in der Frh war dann Gott sei Dank Ruhe. Ich habe den Crasner heute noch nicht gesehen, aber ich werde ihm schon erklren, dass er sein Vieh in der Nacht nicht drauen lassen kann. Erschpft holte sie Atem.
 
Miriam blickte zu Meier und sah, wie er genervt die Augen verdrehte. Ich htte noch gerne die Adresse der Frau Wibraschek, sagte er zu Luise Spatzek. Vielleicht hat er der mehr erzhlt.
 
Das kann ich mir nicht vorstellen, aber bitte, wie Sie meinen, brummte Frau Spatzek, schrieb die Adresse auf einen Zettel und gab ihn Norbert Meier. 
 
Der reichte ihn an Miriam weiter, trank seinen Kaffee aus und stand auf. 
 
Vielen Dank fr den Kaffee und die Ausknfte, sagte er hflich. Sollte Ungers Freundin hier auftauchen, richten Sie ihr bitte aus, sie mchte sich mit uns in Verbindung setzen, und wenn Ihnen nachtrglich noch etwas Sachdienliches einfllt, rufen Sie mich bitte an. Erleichtert reichte er der Frau seine Karte und verabschiedete sich. Als sie die ihm Tr ffnete, hielt er noch einmal inne. Wo wohnt dieser Crasner, dessen Hund in der Nacht gelrmt hat?, fragte er.
 
Gleich das zweite Haus rechts, gab Frau Spatzek Auskunft und schloss mit Nachdruck die Tr hinter den beiden Beamten.
 
Auf der Strae holte Meier tief Luft. Diese Frau ist eine Zumutung, sagte er gestresst zu Miriam. Die muss sich gut mit ihrer Schwiegertochter verstehen, die beiden reden wie ein Wasserfall. Offensichtlich hat sich ihr Sohn eine Frau gesucht, die seiner Mutter hnlich ist.
 
Immer noch besser, als wenn man jedes Wort aus ihr heraus kitzeln msste, grinste Miriam. Sei nicht so sensibel! Und auerdem: So viel hat Marie nun auch wieder nicht geredet, gegen ihre Schwiegermutter ist sie bestenfalls Anfngerin.
 
Schauen wir, ob der Besitzer des bellenden Hundes zu Hause ist, schlug Meier vor. 
 
Gute Idee, stimmte Miriam zu. Aber normale Leute sind um diese Zeit in der Arbeit.
 
Gemeinsam gingen die beiden zum Nachbarhaus und blieben nachdenklich vor dem Tor stehen. Noch bevor sie klingeln konnten, kam ein Appenzeller Sennenhund daher gestrmt und bellte wie verrckt. Automatisch machte Meier einen Schritt zurck. 
 
Miriam lachte kurz auf und redete das Tier mit freundlichem Ton an. Was bist denn du fr einer? Sagst du deinem Herrchen Bescheid, dass Besuch da ist?
 
Als der Hund Miriams Stimme hrte, stellte er sein Gebell ein, setzte sich nieder, legte den Kopf schief und klopfte mit der Schwanzspitze auf den Boden. Aus groen braunen Augen sah er die Frau an, die es gewagt hatte, ihm zu widersprechen. Na, du Braver, fuhr Miriam mit lockender Stimme fort, jetzt siehst du, dass wir gar nichts mit dir im Sinn haben, wir wollen doch nur mit deinem Herrchen reden.
 
Anscheinend fand der Hund ihre Stimme beruhigend. 
 
Na, habt ihr eure Konversation jetzt beendet?, fragte Meier ironisch. Augenblicklich sprang der Hund hoch und begann wieder zu klffen. 
 
Pltzlich ffnete sich die Tr zum Haus und ein groer, dunkelhaariger Mann kam heraus. Er trug Jeans und ein kurzrmeliges Hemd und erinnerte Miriam entfernt an John W. Smith, den sie vor Jahren in England kennengelernt hatte. Es war nicht nur der Blick aus seinen grauen Augen mit den schweren Lidern, sondern auch die feinen Falten, die von den Nasenflgeln bis in die Mundwinkel reichten und sein Gesicht sehr markant erscheinen lieen. 
 
Kenny, aus!, rief der Dunkelhaarige scharf und der Appenzeller war augenblicklich still. Der Mann kam zum Tor und grte. Wollen Sie zu mir? Kenny ist fremden Leuten gegenber sehr misstrauisch.
 
Meier stellte sich und Miriam vor. Sind Sie der Herr Crasner? Knnen wir Sie einen Augenblick sprechen?, fragte er.
 
Ja, ich bin Felix Crasner. Worum handelt es sich? Ich bin mir keiner Schuld bewusst und kenne auch niemanden, fr den sich das LKA interessieren knnte.
 
Knnen wir das vielleicht drinnen besprechen?, fragte Meier mit einem zgernden Blick auf den Hund, der zwar ruhig war, ihn aber keine Sekunde aus den Augen lie.
 
Natrlich, kommen Sie herein! Kenny tut nichts, solange ich dabei bin. Er wei dann, dass alles in Ordnung ist, sagte Crasner, der Meiers skeptischen Blick richtig gedeutet hatte.
 
In diesem Augenblick kam der Wagen der Tatortgruppe um die Ecke gerollt. Erledige du das, ich muss noch ein paar Worte mit Erich reden!, sagte Meier erleichtert zu Miriam.
 
Als er eilig davonschritt, blickte ihm Miriam erstaunt nach. Das hatte so ausgesehen, als ob Meier Angst vor Hunden htte, dachte sie amsiert. Dann folgte sie Crasner, der sie in ein Esszimmer fhrte und ihr Platz anbot. 
 
Kaum hatte sich Miriam auf einen der Sthle niedergelassen, sa auch schon Kenny zu ihren Fen und schaute sie abwgend an. Vorsichtig begann Miriam, ihn hinter den Ohren zu kraulen, woraufhin der Hund gensslich die Augen schloss und seinen Kopf an ihr Knie lehnte. 
 
Felix Crasner starrte verwundert auf die Szene. Was haben Sie denn mit dem gemacht?, fragte er perplex. Wie schon erwhnt, ist Kenny Fremden gegenber immer sehr zurckhaltend. So habe ich ihn noch nie gesehen.
 
Er sprt vielleicht nur, dass ich Hunde liebe, sagte Miriam nachdenklich. Ich bin mit ihnen aufgewachsen. Meine Groeltern haben immer einen Hund gehabt. Sie war selbst erstaunt, mit welcher Selbstverstndlichkeit sie dieser groe Hund akzeptierte.
 
Schade, dass ich Kenny nicht fragen kann, was er an Ihnen so mag, sagte Crasner und lchelte sie strahlend an. 
 
Miriam bekam pltzlich Herzklopfen. Obwohl sie vor sich selbst zugeben musste, dass sie Crasner sehr sympathisch fand, rgerte sie sich etwas darber. Immerhin war sie im Dienst und sie sollte professionell an eine Sache herangehen, ohne sich von ihren Hormonen durcheinander bringen zu lassen. Offenbar schien sich bei ihr schon so etwas wie ein sexueller Notstand bemerkbar zu machen.
 
Gut, dann knnen wir vielleicht zum Grund meines Besuches kommen, meinte Miriam schlielich leicht verlegen. Wie gut kannten Sie Tobias Unger?
 
Den Tobi?, fragte Crasner verwundert. Was ist mit ihm? Fr den kann sich das LKA doch nicht interessieren?
 
In diesem Fall leider schon, gab Miriam zurck. Tobias Unger wurde heute Morgen tot aufgefunden.
 
Du meine Gte!, brachte Crasner fassungslos hervor. Was ist passiert? Hatte er einen Unfall?
 
Nein, er starb durch massive Gewalteinwirkung, erklrte Miriam etwas geschraubt.
 
Der Tobi, ermordet?, fragte Crasner erschttert nach. Aber wieso? Der kannte doch hier noch fast niemanden. Wei man schon, wer es war? Was ist denn berhaupt passiert?
 
Die genaue Todesursache steht noch nicht fest, wich Miriam aus. Wann haben Sie Unger zuletzt gesehen?
 
Gestern frh, wir haben aber nicht miteinander gesprochen. Er ist zu Fu weggegangen.
 
Kennen Sie auch seine Freundin?
 
Kennen ist zu viel gesagt. Sie ist am Wochenende fter gekommen und ich wei, dass sie Jenny heit.
 
Wissen Sie, welches Auto sie fhrt?
 
Einen roten Kleinwagen. Ich weder die Autonummer noch die Marke angeben, aber wenn mich nicht alles tuscht, hatte er ein Wiener Kennzeichen.
 
Knnen Sie mir sagen, ob Unger Feinde oder Streit mit jemandem gehabt hatte?
 
Da muss ich Sie enttuschen, sagte Crasner nach kurzem berlegen. Ich habe ihn ja auch nicht sehr gut gekannt. Wir plauderten ein wenig ber seine Plne bezglich des Hauses und ber den Hund. Smalltalk halt.
 
Leben Sie alleine hier?, erkundigte sich Miriam.
 
Ja, ich bin seit drei Jahren geschieden und meine Ex-Frau ist mit unserer Tochter nach Salzburg gezogen. Jetzt sehe ich mein Kind nur mehr sehr selten, antwortete Crasner bedrckt.
 
Was machen Sie eigentlich beruflich?
 
Ich habe eine Werbeagentur. Sie ist zwar nur klein, aber das Geschft luft, lchelte Crasner zufrieden.
 
Ihre Nachbarin hat ausgesagt, dass Ihr Hund in der vergangenen Nacht stundenlang gebellt hat. Wissen Sie, was da los gewesen ist?
 
Nein, ich bin erst um drei Uhr frh nach Hause gekommen und habe schon, als ich den Motor abstellte, gehrt, dass Kenny auer Rand und Band war. Ich muss gestehen, dass ich etwas beunruhigt war, denn Kenny ist oft in der Nacht im Garten, aber er verhlt sich normalerweise ruhig. Also dachte ich zuerst an einen Einbrecher, aber es war zum Glck alles in Ordnung. Allerdings drfte der Lrm den Tobi aufgeweckt haben, denn ich sah Licht bei ihm drben.
 
Ist Ihnen vielleicht sonst noch etwas Ungewhnliches aufgefallen? Haben Sie etwas gehrt oder gesehen?
 
Crasner dachte nach. Gehrt oder gesehen habe ich nichts, aber jetzt wo wir davon sprechen, fllt mir ein, dass Tobis Auto nicht vor dem Haus gestanden ist. Da er ja daheim war, ist das ungewhnlich.
 
Miriam klrte Crasner bewusst nicht darber auf, dass Unger zu diesem Zeitpunkt hchstwahrscheinlich schon tot gewe-
 sen war und jemand anderer Licht im Haus gemacht haben musste.
 
Welches Auto fuhr Tobias Unger eigentlich?, fragte Miriam interessiert. An dessen PKW hatten sie noch gar nicht gedacht.
 
Einen uralten Citroen 2CV, gab Crasner zur Antwort. Eine richtige Klapperkiste, ich habe mich immer gewundert, dass er dafr noch ein Pickerl bekommen hat. Er grinste. Ich muss gestehen, dass ich sogar einmal heimlich nachgeschaut habe, aber er hatte tatschlich eine gltige berprfungsplakette.
 
Hat Unger in der letzten Zeit Ihnen gegenber einmal das Schloss erwhnt?, fragte Miriam unvermittelt.
 
Crasner sah sie verwundert an. Ja, woher wissen Sie das? Er hat erst vor ein paar Tagen erzhlt, dass er als Kind immer davon getrumt hat, in einem Schloss zu wohnen. Er stellte sich dann vor, irgendwelche Verliese und versteckte Kammern zu entdecken und allerhand Rtsel zu lften und er fragte sich, ob im hiesigen Schloss auch noch unentdeckte Geheimnisse zu finden sein knnten. Pltzlich unterbrach er sich. Ich bin wirklich ein schlechter Gastgeber! Mchten Sie vielleicht einen Kaffee oder ein Glas Wein?
 
Nein, vielen Dank, lehnte Miriam ab. Ich bin auch schon durch mit meinen Fragen.
 
Sie stand auf und fr Kenny war die Zeit der angenehmen Streicheleinheiten vorbei. Das nahm er deutlich enttuscht zur Kenntnis. Miriam reichte Crasner ihre Karte. Sollte Ihnen vielleicht noch etwas einfallen, rufen Sie mich bitte an, sagte sie und hoffte insgeheim, dass er das auch tun wrde, denn sie htte ihn gerne bei einer weniger offiziellen Gelegenheit wiedergesehen.
 
Crasner begleitete sie noch bis zum Gartentor, verabschiedete sich von ihr und ging, gefolgt von Kenny, zurck ins Haus.
 
In diesem Augenblick kam wie verabredet Meier aus dem Haus gegenber. Alles geklrt?, fragte er, als er Miriam erreichte.
 
Ja, aber leider konnte Crasner uns nicht wirklich weiterhelfen. Sie fasste in kurzen Worten das Gesprch zusammen.
 
Offensichtlich hat der Kerl einen groen Eindruck bei dir hinterlassen. Du strahlst ja wie ein Christbaum, neckte sie Meier.
 
Miriam fhlte sich ertappt und wurde gegen ihren Willen rot. So ein Bldsinn! Ich kenne den Mann doch gar nicht, knurrte sie zornig. Auerdem bin ich hungrig, sagte sie dann vllig unzusammenhngend.
 
Meier lachte. Wechsle nicht das Thema! Aber ich brauche auch dringend etwas zu essen.
 
Nach kurzem Suchen fanden Miriam und Norbert Meier ein gemtliches Gasthaus mit einem verlockenden Mittagsmen-Angebot, aber auch whrend des Essens konnten die beiden nicht abschalten. Miriam erzhlte, dass Unger einen Citroen 2CV gefahren hatte und Meier griff nach dem Telefon, um die Marchegger Kollegen zu bitten, sich nach dem Auto umzusehen. Kurz darauf rief Bezirksinspektor Horst Donabauer an, um zu berichten, dass gegen Unger nichts vorlag. Dessen ungeachtet verlieen sie nach einer Weile doch satt und einigermaen erholt, das Gasthaus.
 
Wir sollten bei der alten Frau Wibraschek vorbeischauen, schlug Meier vor, als sie in sein Auto stiegen. Vielleicht hat Unger ihr gegenber etwas erwhnt, was uns weiterhilft. Wo wohnt denn die alte Dame?
 
Miriam holte den Zettel, den ihr Norbert Meier gegeben hatte, aus der Hosentasche, strich ihn etwas glatt und versuchte, ihn zu lesen.
 
Eine Klaue hat die Frau, wie ein Chefarzt, sagte sie nach einer Weile beinahe bewundernd und Meier nahm ihr ungeduldig das Papier aus der Hand. Aber auch er konnte die Schrift darauf vorerst nicht entziffern. Miriam grinste schadenfroh. Nach ein paar Minuten eifrigen Bemhens einigten sich die beiden darauf, dass die Adresse hchstwahrscheinlich Erlengasse dreiundzwanzig oder sechsundzwanzig lauten sollte.
 
Meier gab die Adresse in sein Navi ein und startete den Motor.
 
Mir wre es lieber, wenn du die Frau befragen wrdest, sagte er zu Miriams Verwunderung. Ich habe mit so alten Leuten keine Erfahrung, du kannst wahrscheinlich besser mit ihnen umgehen.
 
Natrlich, sagte Miriam sarkastisch. Ich verbringe ja meine komplette Freizeit mit Leuten aus der Generation Neunzig plus!
 
Du weit schon, wie ich das gemeint habe, sagte Meier leicht verlegen und Miriam lchelte spttisch.
 
Dass du vor einem Hund Angst hast, ist fr mich zwar unverstndlich, ich kann es aber irgendwo nachvollziehen, neckte sie ihn. Dass dir jedoch die Unterhaltung mit einer alten Frau unangenehm ist, finde ich merkwrdig.
 
Mir ist die Befragung der Frau Wibraschek gar nicht unangenehm, verteidigte sich Norbert Meier verrgert. Ich wollte dich nur nicht immer so neben mir herdackeln lassen. Du kannst ruhig auch etwas tun fr dein Geld! Auerdem: Wie kommst du darauf, dass ich Angst vor Hunden habe?
 
Na, das sah mir vorhin schon sehr stark danach aus, gab Miriam giftig zurck. Meiers herablassende Art ging ihr manchmal gehrig auf die Nerven.
 
Zum Glck waren sie in der Zwischenzeit bei ihrem Ziel angekommen und mussten ihr Geplnkel beenden. Erfreut stellte Miriam fest, dass sie Frau Spatzeks Geschreibsel tatschlich richtig interpretiert hatten.
 
Miriam klingelte an der Haustr und nach kurzer Zeit erschien eine dunkelhaarige, mollige Frau mittleren Alters. Ja, bitte?, fragte sie mit einem leichten Akzent. 
 
Miriam Beck, Landeskriminalamt, mein Kollege Meier, stellte Miriam sich und ihren Partner vor. Wir htten gerne ein paar Worte mit Frau Wibraschek gesprochen, wre das vielleicht mglich?
 
Die dunkelhaarige Frau zuckte zusammen. Ich nur Pflegerin, bei mir alles in Ordnung, beeilte sie sich zu versichern.
 
Davon sind wir berzeugt, beruhigte sie Miriam. Wir haben nur einige Fragen, wir werden Frau Wibraschek bestimmt nicht lange aufhalten.
 
Zgernd lie die Pflegerin die beiden Beamten ein und geleitete sie in einen gemtlichen, altmodisch eingerichteten Raum, wo in einem Fauteuil eine zierliche, weihaarige Frau sa. Ihr Gesicht schien nur aus Falten zu bestehen, aber ihre Augen blickten den Eintretenden munter und aufmerksam entgegen.
 
Anna, da sind Leute fr dich, kommen von Polizei, meldete die Dunkelhaarige den Besuch an.
 
Danke, Milli, sagte die alte Frau und nickte ihrer Pflegerin zu, die mit einem letzten misstrauischen Blick das Zimmer verlie.
 
Miriam und Meier grten und stellten sich der erwartungsvoll blickenden Dame vor. Es gibt keinen Grund zur Beunruhigung, sagte Miriam frsorglich. Wir haben nur ein paar Fragen.
 
Nehmen Sie doch Platz, sagte Frau Wibraschek mit einer leisen, aber festen Stimme. Ich bin nicht beunruhigt, hchstens neugierig, was die Polizei von mir erfahren mchte. Von meinen Verwandten und Bekannten, um die ich mir frher Sorgen machen konnte, lebt niemand mehr, also knnen Sie auch keine schlimmen Botschaften bringen.
 
Ich bin froh, dass Sie das so sehen, meinte Miriam erleichtert. Wir bringen auch wirklich keine unerfreulichen Nachrichten. Wir wollen nur wissen, ob sich Tobias Unger vor einiger Zeit an Sie gewandt hatte und was er von Ihnen wollte.
 
In den Augen der weihaarigen Frau blitze es auf. Ja, der junge Mann von neulich, sagte sie munter. Wir haben lange geplaudert, es war wirklich ein unterhaltsamer Nachmittag, er hat sich sehr fr die alten Zeiten interessiert. Heutzutage ist das leider selten geworden, die jungen Leute leben nur mehr im Jetzt. Ich glaube, er wollte etwas ber das Schloss erfahren, aber da habe ich ihm auch nicht weiterhelfen knnen. Mit dem Schloss habe ich nie etwas zu tun gehabt. Ich habe Gisela Hellenstein, die Mutter der Brunner Vroni, gekannt. Die Gisi hat whrend des Krieges im Schloss gelebt, aber sie ist schon lange tot. Sie soll in ihrer Jugend etwas mit dem Schlossherrn gehabt haben, aber das habe ich nie geglaubt. Der war doch damals im Vergleich zu ihr schon uralt, schwadronierte sie weitschweifig und kicherte.
 
Was genau wollte Unger denn ber das Schloss wissen?, erkundigte sich Miriam.
 
Das habe ich nicht so genau mitbekommen. Er hat gefragt, ob es Gerchte gibt, dass es da spukt, ob jemand dort einmal verschwunden ist, oder ob ich von eigentmlichen Vorgngen im Schloss gehrt habe, lauter solche Sachen.
 
Hat er Ihnen vielleicht etwas von sich selbst erzhlt?, fragte Miriam hoffnungsvoll.
 
Nein, nur, dass die Slowaks seine Groeltern waren, aber die habe ich nur ganz flchtig gekannt.
 
Das war es auch schon, Frau Wibraschek, sagte Miriam und erhob sich. Vielen Dank fr die Ausknfte.
 
Als sie das Zimmer verlieen, schien es Miriam, als wrde Norbert Meier erleichtert aufatmen und sie lchelte belustigt vor sich hin.
 
Anschlieend erkundigten sich Miriam und Norbert Meier bei den Marchegger Kollegen nach Unger, aber es gab ihn betreffend nicht einmal einen Eintrag wegen Versten gegen die Straenverkehrsordnung. In der Folge hrten sich die Kriminalbeamten in der nheren Umgebung des Schlosses um und befragten am spten Nachmittag alle Bewohner der Moosgasse, ob sie etwas zur Klrung des Falles beitragen knnten. Doch smtliche Bemhungen waren vergeblich.
 
Ich glaube, fr heute knnen wir Schluss machen, sagte Meier etwas unzufrieden. Miriam atmete erleichtert auf. Mglicherweise knnte sie es doch noch rechtzeitig ins Theater schaffen, wenn sie auf eine lngere Verschnerungsaktion ihrerseits verzichten wrde. Duschen und Umkleiden msste sich jedoch auf jeden Fall ausgehen. Diese Aussicht stimmte sie friedlich. 
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Tod im Schloss Marchegg gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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